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XVI.

Schtoß Wodeneck .

Tm Herbste 1875 .

Das grüne Pusterthal, einst so still und unbesucht,
ist jetzt ein sehr beliebter Tummelplatz der Touristen ge¬
worden. Es gibt da in der That mit Augen mancherlei
zu sehen und ebensoviel mit anderen Organen zu genießen,
denn Hasen, Spielhühner, Forellen und dergleichen an¬
ziehende Naturprodukte, welchen das Reiscvolk, ohne es
gleichwohl zu gestehen, oft beflissener nachgeht, als alten
Glasfenstern, Grabsteinen und Schloßruinen oder auch als
Wasserfällen, Gletschern und Dolomiten, sie sind in der
Pusterer Küche noch nicht so selten, wie sonst im rhätischen
Alpenlande.

Wer nun seinen Sinn auf das Pusterthal gestellt hat
und von der Stadt Brixcn, dem stillen Bischofssitz, oder
von der Franzensseste gegen des Thales ersten Flecken,
das jüngst abgebrannte, aber wieder in junger Schönheit
erstehende Mühlbach geht oder fährt, der gewahrt auf dem
ändern Ufer der rauschenden Rienz in erhabener Lage ein
großes, weißes Gebäude, welches sich aus einer langen
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Zeile weißer Mauern erhebt. Das Ganze sieht nicht aus
wie ein romantisches Ritterschlößlein, denn die zackigen,
grauen Thürme mit ihren Ephcuranken und die Zinnen
auf den Mauern fehlen gänzlich, sondern eher wie eine
kleine Bergfestung aus der neueren Zeit. Historisch be¬
trachtet ist es aber gleichwohl ein uralter Herrensitz und
sein Name lautet Rodeneck. Der Weg , der von dem
Flecken Mühlbach hinaufführt, läuft anmuthig über Wiesen
und Felder dahin. Die Gegend ist sehr fruchtbar, mit
mancherlei Höfen , Weilern und Dörfern besetzt und heißt
beim Volke der goldene Berg .

Nicht weit vor dem Eingang der Burg steht die
Pfarrkirche zu Maria Himmelfahrt „in der Vill ", die alte
Rodcneckcr Haus - und Hofkirche. Dort sind ihre Grab¬
steine, theils auf dem Boden, abgetreten und unleserlich,
thcils an den Wänden ausgestellt, die meisten aus den
letzten zwei Jahrhunderten und ohne künstlerische Bedeu¬
tung. Betrachtenswcrth dagegen ist das Denkmal des
edlen und vcsten Caspar zu Gufidaun auf Rodeneck aus
dem Jahre 1480 und ein anderer Grabstein , viel älter
und vielleicht aus dem dreizehnten Jahrhundert stammend,
der da anhebt mit den Worten : , 810 oot ssMturu
ösinrici äs Lins ." Dieser steht aber an einem dunkeln
Orte und wer sich nicht ein Licht geben läßt , der wird
die Buchstaben schwerlich lesen können. Die Herren von
Line , von denen der Grabstein spricht, sind längst ver¬
schollen. Aus der Stelle , wo ihr Stammsitz einst gelegen,
steht jetzt ein Bauernhof , beim Liner genannt, und einiges
verfallenes Gcniäucr.

Nunmehr in die Burg ! Sie liegt auf einer vorsprin-
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genden Felsennase, die von schauerlichen Abgründen um¬
geben ist. Unten in der Schlucht rauscht die rasche Rienz
dahin. Den einzigen Zugang gewährt eine jetzt sehr ab¬
getretene hölzerne Brücke, welche über einen ziemlich tiefen
Graben führt . Letzterer ist in den Felsen gehauen und
sichert das Castell auf dieser schmalen Seite , der einzigen,
welche so zu sagen die Verbindung mit dem Lande Tirol
erhält.

Die Schasfnerin räth dem Wanderer , sich mehr an
die rechte Seite der Brücke zu halten, denn die linke sei
wegen Fäulniß der Bretter lebensgefährlich. Die Burg
selbst tritt zuerst als ein mächtiger, mehrfach geborstener
Thurm entgegen. Derselbe ist von runder Gestalt, aber
mäßiger Höhe. Neben diesem führt ein Thorweg in den
ersten Hof , wo in verfallenen Herbergen die Pächterslcutc
wohnen. Hier ist alles Scheuet und Gräuel der Ver¬
wüstung. Die Mauern scheinen dem Einsturz nahe und
ein Theil derselben ist auch schon in die Rienz hinuntcr -
gesunken. Hier herrschen Ackerbau und Viehzucht in des
Wortes verwegenster Bedeutung. Den Ehrenplatz nimmt
ein mächtiger Misthaufen ein, den ein Graben voll duften¬
der Jauche vor allen Angriffen zu schützen scheint. Ihn
umgeben hundert malerische Gegenstände, zerbrochene Räder ,
Wagengestelle, Heugabeln , Dreschflegel, Schubkarren,
Schleifsteine, kurz, eine vollständige Sammlung landwirth -
schaftlichen Gerümpels , das hier aber nicht Stück für Stück
aufgczählt werden kann.

Ist dieser Eingang mit seiner Ländlichkeit überstanden,
so beschattet uns wieder ein Thorhaus , und wer auch diesen
dämmernden Durchgang hinter sich hat , der tritt in den
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zweiten und letzten Hof , welcher sanft ansteigt und mit
kurzem Grase bewachsen ist. Hier herrscht wieder volles
Ritterthum und reine Luft, was auf die Aermlichkeit und
die schlimmen Dunste des ersten Hofes eine angenehme
Abwechslung bietet. Hier sind auch Wappen, Inschriften,
Freitreppen, Bogengänge u. s. w. zu sehen.

Wir steigen nun eine steinerne Treppe hinan und be¬
treten so das eigentliche Schloß und die Gemächer, in
welchen einst die alten Rodenecker gehaust. Etliche wenige
Stuben wurden in neuerer Zeit wieder mit der nöthigsten
Einrichtung versehen und bewohnt. Die anderen sind ganz
leer und öde, zwar ausgekehrt und gereinigt, sonst aber
noch ebenso beschaffen, wie sie vor zwei oder drei Jahr¬
hunderten gewesen, nämlich etwas niedrig und durch ziem¬
lich kleine Fenster erleuchtet. Diese kleinen Fenster und
die halbdunklen Stuben finden sich ja in allen Burgen ,
die noch aus jenen Zeiten stammen, welche ihr Augenmerk
mehr auf standcsmäßige Vertheidigung, als auf behagliche
Wohnung zu richten pflegten. Die Wände sind meist
getäfelt-

Den ersten Stein zu dieser Burg mag in grauer
Vorzeit ein germanischer Häuptling , ein Gothe, ein Lango-
barde, ein Bajuvare gelegt haben. Rodanus kommt näm¬
lich in jener Zeit als deutscher Mannsname öfter vor und
davon leitet sich Rodanicum , Rodanic ab, woraus zuletzt
Rodeneck wurde. Die ersten Rodenecker sind aber schon
am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ausgestorben
und ihre Burg gerieth dann in verschiedene Hände, einmal
auch in die des Landcsherrn, des Kaisers Maximilian , der
sie sammt der Herrschaft 1491 für treu geleistete Dienste
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dem Ritter Veit von Wolkenstein schenkte. Bald darauf
theilten sich die Wolkensteiner in die Linien zu Rodeneck
und zu Trostburg .

Warum aber der alte Herr Rodanus seinen Horst
aus diesem einsamen Felsen erbaut , ist eine Frage , die
nicht schwer zu beantworten. Die gehoffte Sicherheit für
Hab' und Gut , für Leib und Leben wird seine Wahl wohl
allein bestimmt haben ; denn die Aussicht ins Land hinaus
ist da weder weit noch breit. Außer der langen Alpen¬
kette gegen Westen und den Bergdörfern auf der Höhe,
wie Spingcs und Meransen , ist eigentlich nur der weiß¬
getünchte Flecken Mühlbach zu sehen, da den Blick ins
Eisackthal der Natzerberg verhindert. Abstoßend und
schauerlich, aber doch wieder seltsam fesselnd ist der tiefe
Schlund , in dem sich die Rienz halbrund um den steilen
Burgfelsen wälzt. Selbst vom sicheren Fenster aus in den
dunkeln Abgrund zu schauen, erregt ein unheimliches Ge¬
fühl. Wir wenden uns starrend ab, um doch gleich wieder
zu versuchen, ob wir uns nicht an diese Schau gewöhnen
können. Es ist, als ob der Acheron in den Orcus stürzte
und als ob wir uns selber mit Hineinstürzen müßten.

Dieses Schloß war einst eine weltberühmte Kunst-
und Schatzkammer und von unten bis oben vollgepfropft
mit Sehenswürdigkeiten aller Art . Erzherzog Ferdinand ,
der Gemahl der schönen Philippinc Welser, hatte in seinem
Schloß zu Ambras ein fürstliches Beispiel gegeben und
ein Museum hergesteüt, welches auch die Sammellust des
tirolischcn Adels weckte. Christoph Freiherr von Wolken¬
stein, der gegen Ende des sechszehnten Jahrhunderts lebte,
suchte ihm nach besten Kräften nachzueifcrn, wußte allerlei
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merkwürdige und kostbare Sachen zu erwerben, gründete
eine Bilder-, eine Münzen- , eine Waffensammlung und
einen höchst werthvollen Büchersaal. Um alle diese Selten¬
heiten zu besehen, kamen mitunter sehr vornehme Besuche
auf das alte Schloß, deren Gedächtniß noch jetzt durch
eherne Tafeln an den Wänden des inneren Hofes erhalten
wird. Wir können da heute noch lesen, daß im Jahre
1610 Erzherzog Karl von Oesterreich, Bischof von Brixen,
1628 Erzherzog Leopold, der Landesfürst, mit seiner Ge¬
mahlin Claudia von Medicis den Burgherrn durch ihre
hohe Anwesenheit beglückt haben.

Von allen jenen Schätzen sind nur einige Familien¬
bilder übrig geblieben. Wie, wann und wohin die übrigen
vertrödelt worden, ist jetzt kaum mehr zu erfragen. Auch
in Rodcnecks Umgebung verlauten jene unheimlichen Ge¬
rüchte, die hierzulande so manches andere Schloß um¬
schweben, als zum Beispiel, daß man die wichtigsten Per¬
gamente aus dem Archive ccntncrwcise an die Juden, die
kostbarsten Rüstungen als altes Eisen an die Hufschmiede
verkauft habe und dergleichen. Verläßlicher scheint die
Angabe, daß die Waffcnsammlung und die Armirung der
ganzen Veste mit allen Kriegsvorräthen im Jahre 1700
um 10,000 fl. käuflich an das kaiserliche Zeughaus zu
Wien übergcgangen und daß das Archiv noch in ziemlicher
Vollständigkeit beisammen sei. Die Bibliothek dagegen
wurde vor dreißig Jahren um dreihundert Gulden an
einen Antiquar in Berlin verkauft und in drei Wagen¬
ladungen fortgeführt. Eine zcitlang scheint auch völlig
offenes Haus gewesen zu sein, so daß jeder Nachbar Vor¬
fahren und sich von den Bildern mitnchmen konnte, was
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ihm anstand ; wenigstens sieht man in allen anständigen
Häusern der Gegend Gemälde aus dem Schlosse. Eine
frühere Schaffnerin , die lange Zeit mit einer Magd hier
die ganze Besatzung bildete, soll auch angeblichen Schätzen
nachgespürt und, um diesen beizukommen, viel schönes Ge¬
täfel zerrissen und zersprengt haben.

Nachdem das erbgesessene Geschlecht der Wolkensteiner
zu Rodeneck ausgestorben war , fiel das alte Schloß durch
Heirath der Erbtochter an den Frciherrn Guido von
Seyffertitz, dessen Erben es im vorigen Jahre an den
ungarischen Grafen Guido Karacsonyi um 8700 fl. ver¬
äußerten. Da der Graf nur die leeren Wände gekauft
hatte, so wurde im letzten Juni , um gänzlich aufzuräumen,
noch alles versteigert, was nicht niet- und nagelfest war .
Zu dieser Versteigerung fanden sich nur Bauern , Juden ,
ein Vertreter des jetzigen Besitzers und Herr Rath und
Archivar Dr . Schönherr von Innsbruck ein. Die größeren,
mit ansehnlichen Rahmen versehenen Familienbilder aus
dem vorigen und vorletzten Jahrhundert wurden zumeist
für den neuen Burgherrn ersteigert; die anderen fielen zu höchst
mäßigen Preisen den Landleuten zu. Die Meßgewänder
und die ganze Einrichtung der Capelle wurden dem Schlosse
erhalten. Ein geschichtssreundliches Consortium, dessen eine
Hälfte ein Christ, dessen andere ein Jude bildete, erstand
um zweihundertsiebzig Gulden das Archiv der Rodenecker.*)

' I Es scheint aber für das Germanische Nalionalniuseum in
Nürnberg erstanden worden zu sein . In dessen Rechenschaftsbericht sür
das Jahr l87S findet sich nämlich solgendc Stelle :

Unser Archiv wurde durch Antaus des gräfl . Wottenstein 'scheir
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Haus Wolkenstein scheint sich für dieses Geschäft gar nicht
intercssirt zu haben, aber Herrn Dr . Schönherr gelang es,
für das Ferdinandeum noch einige Hexenprocesse zu retten.

Nach anderer Aussage hatte ein sachverständiges Mit¬
glied des gräflichen Geschlechts das Archiv vor der Ver¬
steigerung besichtigt, aber gefunden, daß die besten Stücke
schon beseitigt und das Uebrige nicht viel wcrth sei.

So scheint denn über den Wolkenstcinischen Archiven
dasselbe finstere Geschick zu wallen , welches die Urkunden-
schätzc in den tirolischen Burgen fast insgcsammt verfolgt.
Auch auf der Trostburg kann man hören, die werthvollsten
Pergamente habe weiland Beda Weber mit Bewilligung
des Burgherrn zuerst nach Meran , dann , als er Stadt -
Pfarrer zu Frankfurt geworden, dahin mitgenommen; nach
seinem Tode habe man aber versäumt, sie' zurückzusordern
und jetzt seien sic verschollen.

Als aber das letzte bewegliche Stück bei jener Ver¬
steigerung seinen neuen Herrn gesunden hatte , entfernten
sich die Steigerer aus den öden Räumen und cs gieng
eine leise, elegische Stimme hindurch und wer Lateinisch
verstand, dem klang es hörbar wie: 8io transit g-loris.
muncki!

Archivs aus dem Schlosse Rodcncik in Tirol erweitert, dos als
Ganzes sammt den Lriginalschränken . worin es seit Jahrhun¬
derten aufbcwahrt war , in unser Museum gesührt wurde, wobei
die l . l. österreichische Siidbahngcscllschast die Beförderung um
halben Tarisprris bis Kusstein übernahm , während die. kgl.
bayerische Ttaatsbalm aus die Frachtkosten von jtufstein bis
Mrulierg verzichtete.
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Der neue Burgherr aus Ungarland soll mit irdischen
Glücksgütern reich gesegnet und gesonnen sein, aus die
volle Wiederherstellung der Veste erkleckliche Mittel zu ver¬
wenden. Man hofft, daß der edle Graf wenigstens die
Sommermonate auf Rodeneck verleben und daß die ideale
Heiterkeit und der poetische Schimmer seines Hofhalts auch
auf die nähere und weitere Umgebung belebend wirken
werden. Eine alte , aber neuaufgerichtete Burg mit gast¬
lichen Räumlichkeiten, mit allen Erinnerungen des Mittel¬
alters und allem Comfort der neuen Zeit , eine Burg ,
deren Herr und Gebieter für Kunst und Wissenschaft
schwärmt, deren Pforten ihren Vertretern immer offen
stehen, eine Burg , wo die Enkel Walthers von der Vogel¬
weide, die Nachfolger Oswalds von Wolkenstein, die
Sänger und Maler bei einem Becher edlen Weines in die
herrliche Welt hinausjubeln , wo auch andere Jünger der
rhätischen Muse , die Geschichts- und Naturforscher, kurz
alle Leute, denen der liebe Gott einen guten Kopf, eine
schöne Stimme oder ein anderes Talent verliehen, sich an
gastlicher Tafel zusammenfinden und den Ruhm des Haus¬
herrn an die Glorie und den Glanz des sechzehnten Jahr¬
hunderts , an des Landes schönste Tage anbinden könnten,
eine solche Burg , wie sie sich auch die Brixener und Mühl¬
bacher nicht anders denken, sie ist in Tirol wahrhaftig „ein
längst gefühltes Bedürfnis;".*>

Ticscm Bedürsniß scheint gleichwohl noch nicht abgcholsen wer¬
den zu solle», denn der edle Gras ans Ungarlan - war nur einmal da
um das Lchloh z» besichtigen, ist aber seitdem nicht wieder erschienen.
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